
nur die Auswirkungen, sondern auch ihre Ursachen, 
vor allem aber die bewußtseinsmäßige Bedingtheit 
dieser Ursachen und die innere Einstellung der Ehe­
partner zueinander. Erst die Gesamtheit aller objek­
tiven und subjektiven Umstände ergibt das richtige 
Bild. Die subjektiven Umstände finden bei uns vielfach 
noch deshalb nicht die richtige Beachtung, weil wir uns 
nicht genügend bemühen, sie mit Verständnis zu er­
fassen.
Weiterhin müssen wir beachten, daß die Einstellung 
der Menschen, ihr Bewußtseinsstand und ihr davon ab­
hängiges Verhalten nicht unveränderlich sind, daß sie 
vielmehr aufgeklärt, belehrt und erzogen werden 
können. Dies gilt auch für das Eheverfahren und für die 
Voraussetzungen der Ehescheidung, weil wir auch hier 
von der Notwendigkeit und der Möglichkeit der Er­
ziehung der Menschen ausgehen müssen und weil der 
angestrebte Erfolg der Erziehung die Entscheidung be­
einflußt.
Die gleichen äußeren Erscheinungen, denen wir immer 
wieder in Eheverfahren begegnen (wie Streit oder Auf­
nahme ehebrecherischer Beziehungen), müssen unter­
schiedlich beurteilt werden. Sie können in einem Fall 
Ausdruck einer zerrütteten Ehe sein; in einem an­
deren Fall sind sie es aber nicht.
Wir können also nicht die Traditionen des früheren 
Eheverfahrens fortsetzen und einen Katalog von Ehe­
verfehlungen und Scheidungsgründen aufstellen, die als 
Voraussetzungen für eine Ehescheidung gewertet wer­
den können. Eine derartige Praxis ist aber noch nicht 
völlig beseitigt.
Ausgangspunkt jeder richtigen Beurteilung muß zu­
nächst die Feststellung der tatsächlichen Ursachen der 
Ehekrise sein. Es ist also eine genaue Analyse des Ver­
haltens der Ehepartner in der Ehe notwendig, wobei 
es nicht nur auf ihr Verhalten allein, sondern auf die 
bewußtseinsmäßigen Ursachen ihres Verhaltens an­
kommt, auf die Einstellung und die Auffassungen, von 
denen sie sich bei ihrem Verhalten haben leiten lassen. 
Das Verhalten der Ehepartner und ihre innere Ein­
stellung zueinander müssen aber auch in ihrer Wirkung 
auf den anderen Ehepartner beurteilt werden. Erst auf 
Grund dieser Feststellungen kann dann eingeschätzt 
werden, ob die Ehekrise auf Ursachen beruht, die un­
überwindbar sind, oder auf solchen, die durch richtige 
Maßnahmen beseitigt werden können. Dies ist der 
Ausgangspunkt für die Entscheidung, ob eine Ehe zer­
rüttet ist oder nicht. Die Zerrüttung der Ehe muß also 
auch unter dem Gesichtspunkt der erzieherischen Funk­
tion des Gerichts geprüft werden.
Ist die Wirkung eines falschen Verhaltens des einen 
Ehepartners auf den anderen nicht so, daß es in dem 
anderen jedes Gefühl der Zuneigung vernichtet hat, 
dann ist zunächst nicht davon auszugehen, daß die Ehe 
der Parteien zerrüttet ist, selbst wenn nach außen Er­
scheinungen zutage getreten sind, die auf eine solche 
Zerrüttung schließen lassen. Ob dieses Gefühl der Zu­
neigung tatsächlich noch vorhanden ist, muß natürlich 
mit Verständnis und Einfühlungsvermögen geprüft 
werden. Manchmal liegt der Wille zur Aufrechterhal­
tung der Ehe nicht in dem Gefühl der Zuneigung be­
gründet, sondern in anderen Gefühlen, in materieller 
Interessiertheit, in Rachegefühlen oder einfach in dem 
Wunsch, dem anderen die Scheidung so schwer wie 
möglich zu machen. Was an den Parteierklärungen echt 
oder unecht ist, kann nur mit psychologischem Fein­
gefühl erkannt werden.
Es wäre aber auch falsch, einer Prozeßpartei eine be­
stimmte Einstellung einzüreden oder diese Einstellung 
bei ihr einfach vorauszusetzen. So ist es falsch, einer 
Frau, die trotz eines ehewidrigen Verhältnisses ihres

Ehemannes an der Ehe festhalten will, weil sie ihren 
Mann noch liebt, zu sagen, daß ihr Verhalten einer 
Frau in unserer Gesellschaftsordnung unwürdig sei, 
daß sie sich erniedrige und daß das Gericht sie vor 
dieser Erniedrigung schützen müsse, indem es die Ehe 
scheidet. Solche Vorwürfe hören wir noch manchmal 
gerade gegenüber Frauen, die trotz schwerer Ehever­
fehlungen der Männer wirklich aus Liebe an der Ehe 
festhalten wollen. Ein solches Urteil kann nicht er­
zieherisch wirken.
Wird festgestellt, daß ein falsches Verhalten eines Ehe­
partners zu einer Ehekrise geführt hat, und will die 
andere Partei aus innerer Zuneigung an der Ehe fest­
halten, so wird weiterhin zu prüfen sein, ob das falsche 
Verhalten der einen Partei auf Ursachen beruht, die zu 
ändern sind. Man kann sich mit falschem Verhalten 
in der Ehe nicht abfinden und auch die von einer Partei 
geschaffenen Zustände nicht ohne weiteres als gegeben 
hinnehmen.
Wir müssen vielmehr auf den Bewußtseinsstand der 
Parteien eingehen und prüfen, worin ihre falschen 
Auffassungen bestehen. Wir können uns nicht einfach 
mit der Feststellung begnügen, daß die Bewußtseins­
entwicklung eines Menschen zurückgeblieben ist, ohne 
daß wir dieses Zurückbleiben im einzelnen an Hand 
bestimmter Anschauungen und Handlungen bestimmen 
und versuchen, die Ursachen dieses Zurückbleibens auf­
zudecken. Die Bewußtseinsentwicklung eines Menschen 
wird von vielen Faktoren bestimmt. Wir müssen diese 
Faktoren kennen, um den Menschen erkennen zu 
können. Solche Faktoren können die Erziehung im 
Elternhaus, die Einflüsse der Umgebung, der Umgang 
mit anderen Menschen sein. Den wesentlichsten Ein­
fluß auf die Entwicklung des Bewußtseins der Me • 
sehen hat aber die Tätigkeit im Produktionsprozeß, die 
Zusammenarbeit mit dem Kollektiv am Arbeitsplatz. 
Hier entwickeln sich bei richtiger kollektiver Erziehung 
auch die Bewußtseinselemente, die für eine gute Ehe 
eine Rolle spielen, z. B. die Einstellung zur Frau, die 
Achtung ihrer Gleichberechtigung, das Bewußtsein der 
kameradschaftlichen Hilfe und Zusammenarbeit, das 
Gefühl der Verantwortung.
Erst wenn das Gericht festgestellt hat, woher die 
falschen Ansichten der Menschen kommen, die ihr Ver­
halten in der Ehe bestimmen, kann es beurteilen, ob 
sich dieses Verhalten ändern läßt. Die Ehe kann daher 
nicht losgelöst von ihren Umweltbedingungen unter­
sucht werden.
So kommt es — vor allem bei Einzelkindern — immer 
wieder vor, daß sie zu Hause maßlos verwöhnt werden, 
daß ihnen der Egoismus direkt anerzogen wird. In der 
Ehe sind sie dann ungehalten, wenn sie ihr bequemes' 
Leben dem anderen zuliebe aufgeben müssen. Aus 
solchen Ursachen entstehende Ehekonflikte können 
unter Umständen durch richtige Einwirkung auf die 
Eltern des Betreffenden, die in solchen Eheverfahren 
meist eine sichtbare Rolle spielen, gelöst werden, ohne 
daß es unbedingt zur Scheidung kommen muß, zumal 
dann, wenn diese Einwirkung und Umerziehung mit 
der erzieherischen Hilfe des Kollektivs am Arbeitsplatz 
verstärkt werden kann.
Die Ehen junger Menschen leiden manchmal aber auch 
darunter, daß der Einfluß unverheirateter Freunde, 
eines früheren schlechten Umgangskreises sich negativ 
bemerkbar macht oder daß sich Frauen durch Arbeits­
kolleginnen, die selbst eine unglückliche Ehe führen 
oder schon geschieden sind, ungünstig beeinflussen 
lassen. Auch hieraus entstehende Ehekonflikte sind 
nicht unüberbrückbar.
Manchmal wirkt sich auch der Umgang mit dem Kol­
lektiv, in dem der Ehepartner beruflich tätig ist, nega-
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